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kennen ist. Näher zu bestimmen sind sie nur in Kleidung, Alter und Geschlecht. 
Attribute fehlen.
Das Eindringen der Lebenswirklichkeit in dieser Bildzeile beginnt mit Alltags-
gegenständen und mit zeitgenössischer Mode. Vor allem aber beginnen die 
Personen zu interagieren: In der Dreiergruppe links wendet sich der mittlere 
Pilger an den jungen, die Pilgerin dreht sich zu den beiden um. Offenbar gibt es 
eine Beziehung zwischen ihnen. Ein Gespräch scheint im Gang zu sein. Die 
Pilgerin wendet sich zurück zu den beiden Männern, ihr Pilgerstab ruht, ihre 
linke Hand hat sie betroffen auf die Brust gelegt. Dasselbe gilt für die Zweier-
gruppe. Der angekommene Pilger wird von der Nonne empfangen, die sich zum 
Empfang nach vorne beugt, ihm zugewandt. An die Stelle der Typologie tritt das 
reale Menschenbild mit unverwechselbaren subjektiven Eigenschaften.

Hl. Frau (Maria). Zum Vergleich: 
Maria, Mistlau, Nikolaus­

kirche, um 1430.
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Leere Fläche zwischen dem Hl. Ägidius und der Frauenfigur.

Obere Bildzeile, Pilgerzug.
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Die Pilger bewegen sich auf hellem Boden, der wohl ursprünglich grün war, und 
vor demselben roten Hintergrund wie er bei Maria und Martin erscheint. Auf der 
Höhe der Köpfe wurde die gesamte Bildfolge nachgemalt. Nur zwei Gesichter in 
der Pilgerreihe sind noch erhalten. Diesen lebensnahen Pilgerzug in dieser ab-
gelegenen Kapelle zu finden, ist erstaunlich. Der ikonographische Zusammen-
hang erschließt sich heute nicht mehr.14 Dennoch erlaubt die bloße Beschreibung 
einige Rückschlüsse.

Obere Bildzeile: Pilger, Dreiergruppe.

Die beiden männlichen Pilger veranschaulichen sowohl das ständeübergreifende 
als auch das altersunabhängige Pilgern. Links drängt ein junger und der Kleidung 

14  Über Wege, Ziele und Gründe der Pilgerfahrt s. z. B. Toni Börner: Pilgern im Mittelalter. Ein 
ständeübergreifendes Massenphänomen. Studienarbeit. Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg. 
Hauptseminar: Grenzerfahrungen und Grenzüberschreitungen Europas im 13. Jahrhundert. WS 
2007/2008, S.  6–8. Norderstedt 2008.
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und Ausrüstung nach reicher Mann vorwärts: Der Pilgerstab ist mit aus-
gestrecktem Arm nach vorne gesetzt, er trägt einen schwarzen Pilgermantel, 
darunter eine zeitgenössische Cotte, in edlem Grün, mit einer Passe an der 
Vorderseite und mit einem abgesetzten Saum. Seine braunen Stiefel sind 
knöchelhoch und wirken bequem. In der Hand hält er einen metallenen Pilger-
becher oder einen Kelch. Die längsrechteckige Form ist wohl eine der auf-
wendigeren Pilgertaschen, die für die Pilgerfahrt besonders geweiht wurden. 
Der mittlere Pilger ist älter, mit braunem Haar und Bart. Er ist schlicht gekleidet 
mit einem langen Untergewand, darüber trägt er einen kurzen Umhang mit ein-
fachem Verschluss am Hals, wohl einen Pilgermantel, und spitze schwarze 
Schuhe.

Obere Bildzeile: Pilger, Zweiergruppe. Pilger und Nonne.
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Er hat sich mit Kopf, Körper und Fussstelllung nach dem Jungen umgewandt 
und stellt ihm seinen Pilgerstab in den Weg.
Die Pilgerin trägt einen Schleier, ein langes Untergewand, ein grünes kurzes 
Obergewand darüber und einen kurzen Mantel, dazu ein Brusttuch und einen 
Schleier oder eine Haube, denn kleine Stoff-Fältelungen sind links am Kopf an-
gedeutet. Die Zweiergruppe zeigt die Ankunft am Pilgerziel oder an einem Ort 
auf der Pilgerfahrt: ein Nonnenkloster.
Auch hier zeigt die Position des Pilgerstabes die Befindlichkeit des Pilgers. Hier 
steht ein Pilger fest vor der Nonne und signalisiert Ankunft. Vom Pilger ist ein 
brauner Vollbart erhalten. Er trägt ein bodenlanges braungrünes Gewand, dessen 
Knopf am Hals ist deutlich sichtbar. Auffällig ist der schwere Pilgersack, der im 
Nacken mit einem schwarzen Band befestigt ist und den der Pilger seitlich und 
vor der Brust trägt. Die heilige Nonne ist eine Stufe, rechts unten, herauf-
gekommen, um ihn zu empfangen. Sie trägt einen schwarzen Habit oder ein 
schwarzes Skapulier, darüber einen weißen Chormantel. Ihr Schleier (Wimpel) 
bedeckt Kinn und Hals. Seine Querlage über der Stirn ist noch andeutungsweise 
zu sehen. Die linke Hand ist erhoben und umfasst einen goldfarbenen Stab, 
offenbar einen Äbtissinnenstab, der in einer Krabbe endet. Auf dem ab-
gewinkelten rechten Arm liegt ein Buch. Auffällig ist ihre Augenpartie:

	 Obere Bildzeile:
	 Nonne mit Stab und Buch (Äbtissin).	 Hl. Ottilie.15

15  Ökumenisches Heiligenlexikon ebd. (wie Anm.  12).
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Das rechte Auge fehlt völlig und das linke ist eigenartig blicklos im Vergleich zu 
denen der anderen erhaltenen Gesichtern. Auch schaut sie den Ankömmling 
nicht an, sondern ist leicht von ihm abgewandt. Der Kopf ist zur Seite geneigt, 
als ob sie sich mehr auf das Gehör verlässt. Das legt die Hypothese nahe, dass es 
sich um die heilige Ottilie handeln könnte. Sie wurde blind geboren, kam in ein 
Kloster, wurde durch die Taufe wieder „sehend“, so die Legende. Das von ihr 
gegründete Kloster Niedermünster südlich von Straßburg, das auch ein Pilger-
hospiz umfasste, war eine wichtige Pilgerstätte im ausgehenden Mittelalter, auch 
eine Station auf dem Weg nach Santiago de Compostela. Ein neues Bildfeld 
rechts von ihr zeigt die Andeutung eines Habits einer weiteren Nonne.
Dass die Wandmalereien von zwei verschiedenen Malern stammen, lässt sich an 
einigen stilistischen Unterschieden festmachen. Der Martinskünstler malt ana-
tomisch stimmige Hände, während der Maler der übrigen Bilder damit Probleme 
hatte. Dort sind die Hände unstrukturiert und plump. Auch die Gesichtsdar-
stellungen differieren. Das frühe Martinsbild, wie oben beschrieben, unter-
scheidet sich erheblich von den anderen erhaltenen Gesichtern aus der zweiten 
Ausmalungsphase nach 1400 mit ihren langen, gebogenen Nasen und den deut-
lichen Nasenlöchern, den großen Augen mit den betonten Unterlidern und den 
schmalen Lippen. Aus dieser Zeit und von dieser Hand stammen auch die 
Symbole der vier Evangelisten im Chorgewölbe.

Die Kirchengründungen der Bistümer in der Ausbauzeit aus dem 8. und 9. Jahr-
hundert waren gebautes Programm der Christianisierung, deren Speerspitzen 
und Bollwerke. In Krailshausen ging es um Mission und Bekehrung. Zur Be-
kräftigung dieser Wortbekenntnisse bedurfte es der Taufe. In unmittelbarer 
Nachbarschaft diente die Taufkirche St. Bonifatius in Oberstetten aus dem 
9. Jahrhundert (um 800) dieser Intention. Hier wie dort blieb dieser ursprüng-
liche „Zweck“ über Jahrhunderte im Bewusstsein. Das belegen die Wand-
malereien, die diese Gründungsabsichten erneut ins Bild setzten.
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Martin.

Die Pilgerin. Die (blinde) Nonne.

Ägidius.


